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Verantwortung im Kindergottesdienst


Grüße aus dem Land der Samen, aus Lappland! Ich arbeite hier seit längerem als Pfarrerin und teile mein Leben mit jungen und alten Samen. Die Samen sind das einzige indigene Volk Europas und ich respektiere ihre Kultur sehr. Ich bin dort, um von ihnen zu lernen. Ich genieße auch die schöne, zarte Natur des Nordens, wo ich bei Tag und Nacht im schönsten Sonnenschein wandern kann. 

Nehmen wir heute die Mitternachtssonne als Metapher für die Hoffnung, wenn wir über Verantwortung im Kindergottesdienst sprechen. Hoffnung ist grundlegend; sie muss mit Verantwortung einhergehen – oder ihr vorausgehen.

Ich werde mich vor allem auf den Aspekt ökologischer Verantwortung konzentrieren. Kinder und Jugendliche in unseren Gesellschaften sind sich der fortschreitenden Zerstörung der empfindlichen Systeme der Erde bewusst. Sie machen sich Sorgen, haben vielleicht – wie manche Jugendliche in Finnland – Angst, dass „die Zukunft ausgelöscht ist“ – in der Zukunft gibt es nichts, nur eine schwarze Wand. Unsere christliche Tradition kann ihnen etwas Wertvolles geben: Hoffnung. 

Es scheint notwendig, die ökologischen Probleme auch aus spiritueller und theologischer Sicht anzugehen. Wie der orthodoxe Patriarch Bartholomäus sagte: Der Klimawandel ist ein Symptom für ethische und spirituelle Störungen. Deshalb müssen wir auch auf spiritueller Ebene ein Heilmittel finden. Gleichzeitig hoffe ich, dass diese theologischen Reflexionen auch zu anderen wichtigen Aspekten einen Beitrag leisten können, wie unserer allgemeinen Verantwortung für arme Menschen oder zum Thema Gewalt. 

Europa befindet sich in einer Wirtschaftskrise, die ich zugleich als spirituelle Krise sehe. Um mit den Worten der Bibel zu sprechen: „Wenn die Weissagung aus ist, wird das Volk wild und wüst“ (Sprüche 29,18). Wie könnte der Glaube an Jesus Christus uns heute eine starke und hoffnungsvolle Vision geben? Zusammen mit unseren vielen indigenen Schwestern und Brüdern suche ich einen ganzheitlicheren Ansatz, die Welt, die Bibel und unsere Tradition zu verstehen.

Bleiben wir also ein bisschen bei einigen zentralen theologischen Themen. Ich werde später versuchen, ihre Bedeutung auf den Kindergottesdienst anzuwenden. Aber vor allem lade ich euch, die wahren Kindergottesdienstfachleute, ein, herauszufinden, ob diese theologischen Reflexionen euch neue Einblicke bieten können, wie ihr Verantwortung bei eurer Arbeit mit Kindern angehen könnt.


Die Dimensionen von Erlösung in der Bibel

Wie versteht ihr das Konzept Erlösung? Wie würdet ihr es einem ausländischen Gast erklären, der das Christentum nicht kennt? Wie würdet ihr es einem kritischen 15-jährigen europäischen Mädchen erklären? Hat die Erlösung in Jesus Christus in der heutigen Welt überhaupt einen Sinn?

Vielleicht dachtet ihr immer, Erlösung habe etwas mit der Frage zu tun: Kommt meine Seele nach dem Tod in den Himmel? Ja, damit hat es zu tun – aber das ist nur eine enge Sicht der umfassenden Vorstellung von Erlösung im Neuen Testament. Es ist auch egoistisch, hier aufzuhören und nicht zu fragen, was mit anderen, mit der Erde passiert. Glücklicherweise hat die Bibel noch viel mehr zu sagen.

Tatsächlich steht im Zentrum von Jesu Verkündigung die Beziehung des Menschen zu Gott. Gott ergreift die Initiative, um den Menschen nahezukommen und die zerstörte Verbindung zu reparieren. Es ist ein Moment der Gnade, des Angenommenwerdens von Gott ohne Gegenleistung. Dies kann den Menschen helfen, Heilung in der Beziehung zu sich selbst, auch zum eigenen Körper, zu finden. Erlösung wirkt sich immer sowohl in diesem Leben als auch im nächsten Leben aus.

Außerdem wird in Gospels häufig erzählt, wie die Begegnung mit Jesus unsere Beziehungen innerhalb unserer Familien und anderen engen Gemeinschaften heilen kann. Als Jesus beispielsweise beschloss, Zachäus zu besuchen, änderte sich das Leben dieses Mannes von Grund auf. Er wollte den Schaden wieder gutmachen, den er anderen zugefügt hatte. Er und seine Familie wurden wieder als Mitglieder der Gemeinschaft akzeptiert. Jesus sagte dazu: „Heute ist diesem Hause Heil wiederfahren.“ (Lukas 19,9)

Die nächste Stufe der Erlösung findet in unseren Gesellschaften statt. Jesu Kernnachricht von Gottes Königreich stimmt mit der Weissagung der Propheten überein. Das sind gute Nachrichten für die Armen und Unterdrückten. Das Reich kommt näher, wenn Gerechtigkeit und Frieden in unseren Gemeinden wachsen. Aber dieses Reich kann nicht durch menschliche Bemühungen vervollkommnet werden: Es wird erst ganz in der künftigen Welt, in der neuen Schöpfung. Aber wenn wir mit Gott an Gerechtigkeit und gegen Gewalt und Grausamkeit arbeiten, erfahren wir auch in unserem täglichen Leben Erlösung.

Schließlich hat Erlösung auch eine kosmische Dimension. Apostel Paulus sah das klar: „Alle Kreatur sehnt sich mit uns und ängstet sich ... auch die Kreatur wird frei werden“ (Römer 8), ebenso die großen Kirchenväter in der frühen Kirche. Aber aus vielerlei Gründen haben wir dieses schöne, starke, umfassende Bild der Erlösung nach und nach verloren. Wir müssen es einfach zurückholen und es auf unser Leben als Christen anwenden. Es motiviert uns, die Rufe der Leidenden zu erhören und unsere Verantwortung für ihre Erlösung in diesem Leben und dem Leben danach zu tragen. 


Tradition als Spiritualität, Moral und Glaubenslehre

Wir brauchen die Macht der Erlösung in Jesus Christus, um zu überleben. Wie können wir diese Tradition aufleben lassen, sodass ihre Kraft für Kinder und alle, die verzweifelt darauf warten, sichtbar und greifbar ist?

Ich habe von einigen alten spirituellen Führern gelernt, dass die christliche Tradition wie ein Seil mit drei Strängen ist, also dreigeteilt: Spiritualität, Moral und Glaubenslehre. Nur, wenn diese drei zusammenbleiben, ist das Seil stark genug, um uns über dem Abgrund zu halten, der sich unter uns auftut. Oder unsere Tradition ist wie ein Haus mit drei Türen. Viele von uns Protestanten haben zumindest versucht, zuallererst durch die Tür der Glaubenslehre hineinzugelangen. Kein Wunder, dass viele Menschen meinen, im Christentum drehe sich alles nur um den Geist und die rationale Akzeptanz einiger „irrationaler Dogmen“. 

In jüngster Zeit sind viele auch durch die Tür der Moral hineingelangt. Sie legen Wert auf die Verantwortung und Liebe, die wir als Christen für die Armen und Diskriminierten haben. Daran ist nichts falsch – erst, wenn die Moral ihre Verbindung zur verwandelnden Kraft der Spiritualität verliert, fangen die Probleme an.

Vielleicht ist die heute wichtigste Tür die der Spiritualität. Gehen wir die gesamte Tradition aus dieser Perspektive an, werden auch Moral und Glaubenslehre verständlicher. Anders gesagt: Wir brauchen zuerst Heiligkeit und Schönheit. Nur mit diesen können wir die Kraft finden, unsere Verantwortung zu tragen. Spiritualität und Moral müssen Hand in Hand gehen, oder sie riskieren beide, ihre Integrität zu verlieren. Spiritualität, die sich nur auf mein Wohlbefinden und meine guten Gefühle konzentriert, hat nichts mehr mit Christus zu tun. Moral, die die Quellen der Spiritualität verliert, verliert ihre Quellen der Kraft und Richtungsweisung.

Wie steht es mit der Glaubenslehre? Glaubenslehre hat mit der Identität des Christentums in der bunten Welt der Vorstellungen und Spiritualität zu tun. Man braucht immer ein paar Kriterien, wie man die Bibel sinnvoll auslegt. Ich denke, es ist ein sicherer Weg, wenn wir versuchen, so Jesus-fokussiert wie möglich zu sein. Wir müssen unsere Verbindung zu Jesu gesamtem Leben behalten: seiner Geburt, seinem Leben und Lehren, seinem Leiden, Tod und seiner Auferstehung. Das ist die ewig relevante große Geschichte, die wir brauchen, um zu überleben. Zusammen mit Jesus kann diese Tradition lebendig und erkennbar bleiben und gleichzeitig erneuert werden. 

Einige Auslegungen der Bibel neigen dazu, zu Gewalt gegen Kinder, Frauen, Männer oder die Erde zu führen. Diese müssen wir ernsthaft überdenken. Dieses „gewaltfreie“ Prinzip entsteht aus dem Zentrum der Bibel selbst, aus Jesus. Er war bereit, bestimmte Aspekte der damals gewürdigten Tradition zu überdenken oder sogar zu verwerfen, wenn sie nicht länger für das Leben arbeiteten, sondern Leben erstickten. Verantwortung bedeutet, dass wir Einblicke in die Bibel suchen, die unsere Herzen vor Liebe und Mitgefühl brennen lassen. 


Gott in den kleinsten Blättern

Kommen wir zurück zum Aspekt der Umweltkrise – und unseren Gottesbildern. Die althergebrachte Frage lautet: Wer ist Gott, wo können wir Gott antreffen?

Ich möchte ein kleines Gedicht der finnischen Dichterin und Theologin Anna-Maija Raittila zitieren. Sie verstarb letztes Jahr, und viele gedenken ihrer mit Liebe. Das Gedicht heißt Die kurze Messe.


Still
wie Pilze und Gras und Ameisen
im Regen
waren der Himmel und die Erde erfüllt
von Gottes Herrlichkeit.[footnoteRef:1] [1:  Englische Übersetzung: Maria Immonen] 



Diese Worte erzählen von unserem Gott, der uns nicht fern ist, kein kontrollierender alter Mann irgendwo über den Wolken. Wie die Psalmendichter der Bibel erfährt Anna-Maija Raittila Gott in Gottes Schöpfung, in jedem Teil davon. Diese Art Gottesbild ist nicht pantheistisch (= Natur ist Gott). Es ist pan-en-theistisch: Gott ist in den erschaffenen Dingen und alle Schöpfung ist in Gott. Gott ist uns ganz nah. Martin Luther sagte, Gott ist in jedem winzigen Blatt an den Bäumen gegenwärtig. Gott ist gleichzeitig in dieser und der nächsten Welt.

Das ist nicht das einzige relevante Gottesbild. Wir Christen brauchen auch immer persönliche Gottesbilder. Persönliche und kosmische Bilder gleichen sich gegenseitig aus. Zusammen erinnern sie uns daran, dass alle Metaphern und Wörter für Gott unzulänglich sind. Gott ist das größte Mysterium; wir müssen uns ihm mit Ehrfurcht und Respekt annähern. Die Sprachen von Dichtung und Mystik sind da am besten geeignet.

In unserer Welt mit der schrecklichen Respektlosigkeit der westlichen Kultur gegenüber der Natur ist das panentheistische Gottesbild sehr kostbar. Mit diesem Bild im Kopf können wir wieder zu der Vorstellung gelangen, dass die Erde heilig ist – weil der heilige dreieinige Gott in ihr gegenwärtig ist. Und dieser Aspekt der Heiligkeit macht die Natur unantastbar: Es gibt Grenzen für die Gier der Menschen, es gibt den immanenten Wert von Tieren, Wäldern und Wasser. Das panentheistische Gottesbild hilft uns, die Sakramentalität der Welt wiederzufinden. Die Heiligkeit der Erde ist ein starkes Symbol – wir brauchen es, um unser Denken und Leben zu ändern.

Diese Art, über Gott zu sprechen, ist ein wichtiges Werkzeug für uns, wenn wir versuchen, die Welt mit neuen Augen zu sehen, als verflochtenes Ganzes, wo jeder winzige Teil der Schöpfung wertvoll ist und der Platz der Menschen kleiner und niedriger als jetzt. Das Buch Genesis erzählt uns, Gott schuf den Menschen im Garten Eden, um ihn zu bebauen und zu bewahren. Es ist Zeit, auf die Verantwortung des Bewahrens zu achten. Wir Christen waren zu leise, zu langsam, wenn wir unsere Stimmen erheben sollten, wenn jemand sagte, die Menschen könnten sich alles von der Natur nehmen, was sie wollen.

Wir brauchen eine neue Sensibilität für die Bedürfnisse der Erde. Wie können wir unterstützen, dass diese Sensibilität in unseren Kindern wächst? Ein einfacher Schritt ist: Bringt Kinder in die Natur. Geht mit ihnen in einen Wald oder Garten. Spaziert langsam mit ihnen herum und seid bereit, mit ihnen stehenzubleiben. Kinder haben eine wertvolle Fähigkeit, die kleinen Details der Natur zu sehen, danach zu fragen und sie zu genießen – selbst mitten in der Stadt. Wenn ihr aber die Möglichkeit habt, sie aus der Stadt herauszubringen, um Stille und den Klang der Natur zu erfahren, umso besser.

Bei ökologischen Fragen können Kinder oft unsere Lehrer sein. Mir wurde oft erzählt, wie Kinder, die in der Schule oder im Kindergottesdienst etwas über Recycling lernen, sofort verstehen, wie klug das ist. Als nächstes bestehen sie darauf, dass ihre Eltern zuhause anfangen, Recycling ernst zu nehmen. Oder Kinder fühlen oft eine natürliche Empathie für Tiere – diese Weisheit ist im heutigen Europa dringend notwendig, wo Tiere, vor allem, wenn sie zur Fleisch- oder Eierproduktion gehalten werden, systematisch misshandelt werden.

Trotzdem gibt es Trends, die unsere Kinder von der Natur entfremden. Ein starker Trend ist die Technologie-Sphäre, die sich auf jeden Bereich unseres Lebens ausbreitet. Wenn wir hauptsächlich mithilfe von Maschinen kommunizieren, setzen wir unseren Körper nicht sehr oft ein, wir kommunizieren nicht mit Gesten und Stimme. Und man erfährt nicht die Verbindung zur Natur. Für ein Kind, das mehrere Stunden täglich am Computer sitzt, kann ein nächtlicher Ausflug in den Wald und ein Lagerfeuer unter dem Sternenhimmel, um das an sich setzt, eine verwandelnde Erfahrung sein.


Dieser körperliche Glaube

Ich möchte bald auf das Thema Computer und Technologie zurückkommen; das ist etwas, das den Alltag der Kinder in Europa stark prägt. Zunächst möchte ich aber ein paar Worte zur Beziehung des Christentums zum menschlichen Körper sagen.

Ich behaupte, das Christentum ist ein Glaube, der den menschlichen Körper und die Gesamtheit einer Person zutiefst schätzt.

Diese Haltung ist im alttestamentarischen Denken verwurzelt, aber auch im Kern des Neuen Testaments selbst. Denken wir nur an die Menschwerdung: Gott wurde Mensch in Jesus Christus. Könnte es eine stärkere Art geben, den Wert des menschlichen Körpers auszudrücken? Aber das ist noch nicht alles. Es gibt auch die Sakramente. Denken wir an die Taufe und die Eucharistie – und die körperlichen Funktionen, die sie unterstützen: waschen, essen und trinken. 

In Gospels wird Jesus als Heiler dargestellt, der die Körper und Seelen der Menschen oft durch Berührung heilte. In den Paulusbriefen ist die Kirche der Körper Christi und unsere Körper Tempel des Heiligen Geistes. 

Mit all dem im Hinterkopf fragen wir: Warum ist unser christlicher Glaube anscheinend kein körperlicher Glaube, sondern hat Körperlichkeit und vor allem Sexualität entwertet? Ich würde sogar hinzufügen: vor allem die weibliche Sexualität.

Dafür gibt es historische Erklärungen. Schon sehr früh beeinflussten einige dualistische Denkweisen die jungen christlichen Gemeinden. Unter Dualismus verstehe ich hier, dass Menschen anfingen, Dinge zu trennen, die zusammengehören und interagieren sollten. Beispielsweise galt der Verstand als wertvoller als Gefühle, der Geist sollte aus dem Gefängnis (!) des Körpers befreit werden, Männer waren mehr wert als Frauen, der Mensch stand über der Natur. Unsere westliche Kultur wurde sehr stark von diesen Einstellungen beeinflusst. Und Frauen und Natur haben deshalb so viel gelitten. Das Christentum hat gelitten: Es verlor seine Integrität als Glaube, der Körperlichkeit und Körper wertschätzt.

Es ist erstaunlich, dass wir westlichen Christen immer noch nicht den Schaden erfasst haben, der unserem Glauben zugefügt wurde, als festgelegt wurde, er sei vor allem anderen eine Frage des Geistes und des Verstands. In diesem Punkt können wir viel von unseren Schwestern und Brüdern in der östlichen Kirche lernen. Wir sollten auch auf die Weisheit der Christen in der südlichen Hemisphäre und der indigenen Völker hören. Glaube hat mit Verstand und Gefühl, Körper und Geist, allen Sinnen und unserer Verbundenheit mit aller Natur zu tun.

Unsere Theologie der Körperlichkeit und Sexualität wurde schwer verwundet. Das hilft uns zu verstehen, warum Fragen der Sexualität heute in der Kirche so viele Probleme verursachen können. Die Heilung beginnt mit einem Wandel zum holistischen Denken, das der Bibel und Jesu Leben gerecht werden kann. Wir müssen uns der Verzerrungen der Geschichte bewusst werden, sogar die Elemente loswerden, die unserem Glauben fremd sind, und versuchen, die Schönheit und das Gute unserer Körper wieder zu finden. In unsere Theologie der Sexualität müssen wir den positiven Ausgangspunkt mit einer Betonung auf Liebe, Verantwortung, Treue, Freude und Gewaltfreiheit in menschlichen Beziehungen integrieren. Kurz gesagt: Wir müssen die Heiligkeit des menschlichen Körpers oder die Gesamtheit von Körper und Geist wieder finden. (Ich muss immer wieder erwähnen, dass wir Finnen in unserer althergebrachten und immer noch lebendigen Saunakultur eine tolle Ressource für dieses Umdenken haben.)

Für unsere Kinder bedeutet dies alles mindestens zwei wichtige Dinge. Erstens müssen wir ihren Frieden zum Aufwachsen in ihrem eigenen natürlichen Rhythmus respektieren. Wir müssen sie vor zu viel Werbung und anderen Medieneinflüssen schützen, die sie in puncto Sexualität, Mode, Konsum usw. unter Druck setzen. Wir brauchen Gesetze zum Schutz der Schwächsten: der Kinder.

Zweitens müssen wir unseren Kindern Orte geben, an denen sie manchmal Freiheit von der Technologie erfahren können. Wo könnten die klosterartigen Orte sein, an denen es menschliche Kommunikation von Angesicht zu Angesicht, direkten Kontakt mit der Natur, Spaß und das Gefühl, mit anderen Kindern zusammenzugehören, gibt? Viele von euch organisieren Camps für Kinder, die genau diese Elemente haben. Camps sind wichtig! Was könnten wir noch tun, um die Kinder vor der ständig zunehmenden Macht der Technologie zu schützen? Natürlich hat die Internetkommunikation auch gute Seiten, aber zu viel ist zu viel für die kleinen Köpfe und Herzen. Ich bin überzeugt, dass die zunehmenden Probleme mit Depressionen und anderen Krankheiten bei Kindern (und Erwachsenen) mit dem Prozess der Technologisierung zusammenhängen. Es ist Tatsache, dass wir Menschen persönliche Kommunikation brauchen, mit unseren Körpern, und eine Art Verflochtenheit mit der Natur.

Der christliche Glaube kann nicht ins Internet verlegt werden – Gott sei Dank dafür! Bestimmte Arten von Kommunikation und Seelsorge können das Internet positiv nutzen, aber den Kern unseres körperlichen Glaubens können wir nur erreichen, wenn Menschen zusammenkommen oder mit Gott in der Stille der Natur oder in anderen Gebetsformen sprechen – Maschinen sind da unnötig. Taufe und die heilige Kommunion kann man nicht im Internet feiern, ohne echtes Wasser, Brot und Wein.


Zärtlichkeit und Widerstand

Jesus in der heutigen Welt nachzufolgen bedeutet zumindest diese beiden Aspekte: Zärtlichkeit und Widerstand. Das Königreich, das Jesus in den Gospels verkündet, lässt sich als Königreich der Zärtlichkeit beschreiben. Jesus konnte ganz frei allen Menschen über alle Grenzen hinweg Liebe und Fürsorge zeigen. Und die Verkündigung der Erlösung, die dieses tägliche Leben wie auch das ewige Leben berührt, führt uns zu Wegen, zerbrechliches Leben in dieser Welt zu schützen. 

Unsere Verantwortung als Nachfolger Jesu im Kindergottesdienst bedeutet, dass wir allem widerstehen, das versucht, das Leben der Kleinen und ihre Hoffnung zu ersticken. 

Unsere gemeinsame Verantwortung mit den Kindern liegt darin, unsere Sichtweise der Welt und unseres Platzes darin zu ändern. Das ist eine wichtige Frage, eine Frage von Metanoia. Dieses Wort verwendet Jesus in den Gospels, wenn er darüber spricht, dass wir umkehren müssen – in eine völlig neue Richtung, um die Welt mit neuen Augen zu sehen. Metanoia und die Nachfolge Jesu widersteht dem westlichen Glauben an Fortschritt, der die Menschheit und alle Schöpfung in eine tiefe Krise geführt hat. Wir müssen die Wurzeln der Gewalt in unseren Gesellschaften finden, sie ausgraben und in der Sonne vertrocknen lassen. Wir müssen den Mut finden, den Kern des Problems anzugehen, und nicht nur versuchen, die Symptome zu behandeln.

Gerade jetzt ist es am klügsten, innezuhalten. Innezuhalten und nachzudenken, indem wir in Ruhe schauen und hören. Innezuhalten und unsere Art zu leben zu bewerten. Die Menschen um uns – und oft auch wir selbst – suchen verzweifelt Bedeutung im Konsumdenken. Sie (wir) werden sie dort nicht finden. Die einzige Quelle, die diesen tiefsten Durst stillen kann, ist Gott. Einer der Schätze unserer christlichen Tradition ist die Wertschätzung eines einfachen Lebenswandels. Wenn das Leben einfach wird, sind die grundlegenden Dinge deutlicher sichtbar. 

Vor einigen Jahren veröffentlichte meine Kirche ein Klimaprogramm. Es heißt: Dankbarkeit, Respekt, Mäßigung. Dankbarkeit für all die wunderbaren, schönen Dinge, die Gott uns in seiner Schöpfung schenkt, führen zu Respekt für die Erde. Diese Einstellungen führen gemeinsam zum Streben nach einem maßvollen Lebenswandel, damit auch künftige Generationen die Schönheit der Schöpfung genießen können. Unsere Verantwortung umfasst auch die Generationen nach uns.

Nach einigen spirituellen und theologischen Grundlagen für die Umweltverantwortung aller Christen schlägt das Klimaprogramm konkrete Möglichkeiten vor, die Schöpfung zu schützen. Beispielsweise: den Sonntag als Ruhetag schützen, ohne Konsum. Weniger Fleisch essen und uns an unsere Verantwortung für das Wohlbefinden unseres eigenen Körpers und der Tiere und das Klima erinnern.

Ich habe oft Leute sagen hören, Kinder und Jugendliche bräuchten mehr Informationen, um verantwortungsvoll mit der Natur umgehen zu können. Das sehe ich anders: Was sie und wir am meisten brauchen, ist Hoffnung. Und auch Möglichkeiten zu handeln, etwas Konkretes in unserem Leben zu ändern.

Die biblische Nachricht der Erlösung – für uns selbst, unsere Gemeinden und die Erde – ist die Quelle der Hoffnung. Im Zentrum dieser Nachricht steht der liebende Jesus. Sein gesamtes Leben: Lehre, Heilung, sein Leiden und Tod, und seine Auferstehung. Das ist die Quelle für sinnvolles Leben und Freude. Christentum ist ohne Freude und die Verkündigung von Freude unverständlich. Verantwortung erwächst aus der Begegnung mit Gottes Heiligkeit und Schönheit. 


Eine Art Schlussfolgerung

Um es kurz zusammenzufassen:

Wir Erwachsenen tragen eine enorme Verantwortung, unseren Kindern und den kommenden Generationen eine bewohnbare Erde zu hinterlassen. Manche Wissenschaftler sagen, uns bleiben nur wenige Jahre, um unseren Lebenswandel zu ändern, ehe das Gleichgewicht der Natur der Erde stark geschädigt wird. Wo können wir Kraft für einen so großen Wandel finden? Schauen wir auf Jesus und diese Tradition seiner Nachfolger: Unsere Wurzeln müssen das Wasser des Lebens erreichen.

Als Christen haben wir die Chance, diese Quellen des Überlebens und Lebens zu erreichen. Deshalb können wir unseren Kindern Hoffnung geben. Diese Fragen der ökologischen Verantwortung und des Widerstands gegen jegliche Gewalt betreffen uns Christen alle. Die in der Bibel beschriebene Erlösung ist ganzheitlich. Sie wirkt sich sowohl auf dieses Leben als auch das nächste Leben aus. Jesus versprach ein Königreich, das man als Königreich der Zärtlichkeit verstehen kann – Zärtlichkeit gegenüber jedem Lebewesen. Gott ist in jedem Tei der Schöpfung gegenwärtig, so macht er sie ganz und unantastbar.

Die Quellen von Hoffnung und Widerstand finden wir, wenn wir das Haus der Tradition durch die Tür der Spiritualität betreten. Spiritualität – die Gnade Gottes – nährt unsere Moral, unsere Liebe. Stille Gebete geben uns inneren Frieden und eine Vorstellung davon, wie wir lieben sollen. Wir können auch Vorstellungskraft und den Sinn für Wunder von Kindern lernen. Sie haben den direktesten Zugang zur Weisheit des Königreichs.

Zum Abschluss habe ich eine Frage für euch: Wie könnt ihr all das bei eurer konkreten Arbeit mit Kindern anwenden? Gebe Gott euch bei eurer Arbeit Vorstellungskraft und Hoffnung!
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